
Hjalmar Schacht über Reparationsforderungen (1931)

Kurzbeschreibung

Hjalmar Schacht (1877-1970) hatte im Kaiserreich bereits eine beachtliche Karriere als Bankier gemacht,
die sich zunächst auch in der Weimarer Republik fortsetzte. 1923 war er als Reichswährungskommissar
maßgeblich an der Einführung der Rentenmark beteiligt gewesen, wodurch die Hyperinflation in
Deutschland beendet wurde. Im selben Jahr wurde er zum Reichsbankpräsidenten ernannt. 1929 leitete
der die deutsche Delegation bei den Verhandlungen über den Young-Plan, der die Reparationszahlungen
neu regeln sollte. Schacht lehnte den Plan als unerfüllbar ab, musste ihm jedoch auf Anweisung des
Reichskanzlers Hermann Müller (SPD) zustimmen. Nach weiteren Meinungsverschiedenheiten über
Reparationszahlungen und Finanzpolitik trat Schacht im März 1930 als Reichsbankpräsident zurück. In
den folgenden Jahren zog er sich zunächst auf sein Landgut in Brandenburg zurück und näherte sich
politisch dem Nationalsozialismus an. Im Jahr 1918 hatte er noch zu den Gründern der liberalen
Deutschen Demokratischen Volkspartei (DDP) gehört, aus der er jedoch 1926 ausgetreten war. Ab 1932
unterstützte Schacht offen die NSDAP und gehörte zu den Unterzeichnern der sogenannten
„Industrielleneingabe“, in der Reichspräsident Hindenburg nach der Reichstagswahl vom November
1932 aufgefordert wurde, Hitler zum Reichskanzler zu ernennen. Hitler ernannte Schacht kurz nach
seiner Machtübernahme erneut zum Reichsbankpräsidenten.

In diesem Auszug aus seinem 1931 veröffentlichten Buch Das Ende der Reparationen legt Schacht dar,
weshalb eine Revision des Versailler Vertrages und insbesondere des „Kriegsschuldparagrafen“ sowie der
Reparationsforderungen unbedingt notwendig sei. In Anerkennung der Tatsache, dass ein Verzicht
Frankreichs und Großbritanniens auf Reparationen schon aufgrund ihrer eigenen Verschuldung bei den
USA unwahrscheinlich war, entwirft er hier einen Plan für eine Exportpolitik, die Deutschland den
wirtschaftlichen Aufschwung ermöglichen würde, den es brauchte, um den Reparationsforderungen
nachkommen zu können.

Quelle

ORDNUNG ODER CHAOS

Der Vertrag von Versailles und mit ihm die Reparationsforderungen haben die Welt moralisch und
wirtschaftlich in ein Chaos gestürzt. Es gibt zwei Wege, die aus diesem Chaos wieder herausführen und
die beide gegangen werden müssen. Der eine ist der Weg einer moralischen Wiedergeburt. Er verlangt,
daß die unmoralischen Grundlagen des Versailler Vertrages revidiert werden, daß der von allen
Wissenschaftlern längst widerlegte Vorwurf, Deutschland allein sei für den Krieg verantwortlich, auch
offiziell fallen gelassen wird, daß der Treubruch wieder gutgemacht und die 14 Punkte Wilsons, so wie es
feierlich versprochen war, zur Grundlage eines wirklichen Friedens gemacht werden. Der Kampf um diese
moralische Wiedergeburt steckt erst in den Anfängen und wird durch keinerlei Gewaltpropaganda zum
Stillschweigen gebracht werden.

Der zweite Weg aus dem Chaos führt über die wirtschaftliche Vernunft. Mit diesem Wege hat sich das
vorliegende Buch beschäftigt. So sinnlos es ist, Bananen am Nordpol ernten zu wollen, so sinnlos ist es,
Zahlungen aus einem Volk erpressen zu wollen, das diese Zahlungen weder wirtschaftlich noch sozial
aufbringen kann. Ein solches Unterfangen ist brutal und dumm, und deshalb unausführbar. Demnach
gibt es nur eine einzige Folgerung, entweder man muß auf Reparationen verzichten, oder man muß es
dem deutschen Volk ermöglichen, die Reparationssummen durch seine Wirtschaft zu verdienen. Die
Wege, die hierzu führen, haben wir bereits angedeutet, Erweiterung des Wirtschaftsraumes in Europa,



 

Ermöglichung selbst erarbeiteten Rohstoffbezuges durch Rückgabe der deutschen kolonialen Gebiete,
und endlich Schaffung neuer Absatzmöglichkeiten für Deutschlands industrielle Erzeugung.

Da die übrigen Industrieländer gewiß nicht gern ihre Märkte an Deutschland abtreten werden, so mag in
diesem letzten Punkt nach Behelfen gesucht werden. Das Problem lautet: Finden sich neue
Exportmärkte für die Erzeugnisse der Industrieländer (also nicht nur Deutschlands), so daß die
Produktionskapazität dieser Länder nach Arbeitskraft und Umfang ihrer industriellen Anlagen bessere
Ausnutzung als bisher finden können? Die bisherige Politik erschöpft sich darin, in Zeiten der Not den
Produzenten bzw. seine Arbeiter zu unterstützen. Das ist in reichen Ländern relativ einfach
durchzuführen, weil es sich um eine Aufgabe handelt, die — unter normalen Verhältnissen — durch
heimische, d. h. nationale Maßnahmen gelöst werden kann. Für das verarmte Deutschland ist eine solche
Lösung nicht möglich. Die Lösung liegt daher nicht darin, den Produzenten oder seine Arbeiter finanziell
zu unterstützen, sondern den Abnehmer. Der Abnehmer muß durch Kreditgewährung in den Stand
gesetzt werden, zu kaufen. Solche Kreditgewährung kann sich selbstverständlich nicht erstrecken auf die
unmittelbaren Verbrauchsgüter (Nahrungsmittel, Kleidung etc.). Die Notwendigkeit der Rückzahlung des
Kredits würde einer solchen inflationistischen Konsumausdehnung sehr rasch ein Ende setzen. Dagegen
besteht in zahlreichen weniger entwickelten Ländern ein heute noch nicht gedeckter Bedarf nach
solchen Waren, die in der weiteren Produktion Verwendung finden können, also nach Produktions- und
Verkehrsmitteln aller Art. Schienen, Röhren, Lokomotiven, Elektrizitätswerke, Kraftstationen,
Hafenanlagen sind alles Dinge, die in den noch rückständigen Ländern Osteuropas, Südamerikas, Asiens
und Afrikas gebraucht werden und die von den Industrieländern ungefährdet auf Kreditbasis geliefert
werden können, weil die Verwendung solcher Produktionsmittel und Anlagen in jenen unentwickelten
Ländern eine höhere Produktivität und damit höhere Erträgnisse bringt, aus denen im Laufe der Jahre
der gewährte langfristige Kredit zurückgezahlt werden kann. Eine solche Politik ist keine
Subventionspolitik, wie sie vielfach bisher dem Produzenten gegenüber getrieben wird, sondern eine
organische Kreditpolitik, die sich selber wieder liquidiert. Eine solche Politik kann aber nicht national von
einem Lande getrieben werden, sondern muß international sein, d. h. sie erfordert internationale
Gemeinschaftsarbeit.

[…]
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